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208 Auge des Buddha. 


Roman von Friedrich Jacobſen. » 
(9. Fortſetzung. ’ Nachdruck verboten.) 


Iwan fand ſich mit dem arunzenden Behagen in das 
Gewimmel des Zwiſchendecks. Die ſibiriſchen Baracken 
waren noch viel ſchlimmer geweſen, meinte er — er ſprach 
überhaupt in dieſen Tagen mit Vorliebe von Sibirien und 
dem, was ihn dahin gebracht hatte; es ſollte gewiſſermaßen 
ein Deckmantel für die Zukunft ſein, denn der indiſche 
Prieſter mochte noch ſo viel von Tempelſchändung und Ver⸗ 
geltung geredet haben. Der Ruſſe und der Spanier waren 


keine Anhänger des Buddha, und was fie vorhatten, war 


zum mindeſten ein Raub, und konnte leicht noch Schlimme⸗ 
res werden. 


Luis war übrigens ſehr ſchweigſam. Er hatte ſich zwar 
durch die Hoffnung auf ein großes — für jeine Verhältniſſe 
ſchwindelnd großes — Vermögen bereit finden laſſen, dem 
Unternehmen ſeinen Beiſtand zu leihen, aber je näher ſie 
der Ausführung kamen, deſto mehr vermied er es davon zu 
reden. Das konnte indeſſen nicht fo weitergehen, es mußte 
endlich ein beſtimmter Plan entworfen werden, und in der 
letzten Nacht vor dem Ende der Reiſe fanden die beiden Ver⸗ 
bündeten ſich in einem unbelauſchten Winkel des Vorder⸗ 
decks zuſammen. i 

Auf dem ganzen Schiff herrſchte jene Unruhe, die einer 
Landung vorguszugehen pflegt; keiner kümmerte ſich um 
den anderen, jeder packte ſeine Siebenſachen, und meinte, 
in dem großen Neuyork würde das jo ähnlich fein. { 

„Es gibt ein gewiſſes Gefühl der Sicherheit“, ſagte er, 
„aber jo einfach, wie ich mir die Sache zuerſt gedacht hatte, 
wird fie ſchließlich doch nicht auszuführen fein.” 

„Wie hatteſt du fie dir denn gedacht. Iwan?“ fragte Luis, 
und der Rieſe betrachtete ſeine klobigen Fäuſte. 

„Am weiteſten kommt man immer damit, mein 
Junge. Alſo ich begegne meinetwegen dieſem Miſter Perry 
in irgendeiner Straße — es braucht ja nicht gerade die 
Hauptſtraße zu ſein. Den Diamanten trägt er immer in 
der Krawatte, — das weiß ich von dem ſchwarzen Deubel — 
ich faſſe ihn daher mit der linken Hand an der Bruſt, ſchüttle 
ihn ein bißchen und nehme mit der Rechten das hübſche 
Stück an mich, „Hoppla, Kuſin“, ſagten wir im Zirkus.“ 

„Und wenn er ſich wehrt.“ f 

„Er iſt doch kein Elefant, Luis. Schlimmſtenfalls müßte 
man ein Stockwerk höher greifen, dahin, wo die Kehle ſitzt. 
Br du ſchon eine Kehle geſehen, die meiner Fauſt ſtand⸗ 

ilt?“ 


„Nein, aber es wäre ein Mord.“ 

„Sagen wir, es wäre ein Unglücksfall. Warum wehrt 
er ſich, der dumme Kerl?“ 

„Und dann hätteſt du die Polizei auf den Hacken.“ 

„Ahem,“ knurrte Iwan, „das iſt die Sache. Auf den 
Hacken hätte ich fie nicht, aber vor den Fäuſten. Zehn ſchlag' 
ich tot, der elfte ſchleßt mir ein Loch ins Fell, „Hopla Kuſin“! 
Alſo, es wird nix anderes übrig bleiben, wir müſſen uns 
mit dem lumpigen Stehlen befaſſen.“ 

„Das heißt: Einbrechen.“ 

„Jawohl — knacken!“ 

„Kennſt du die Neuyorker Wolkenkratzer? Geh' du mal 
ins zwanzigſte Stockwerk und knack eine Tür — ſie haben 
ich, ehe du bis drei zählen kannſt.“ x 

Iwan wurde ärgerlich. 
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„Dann trage ich den ganzen Wolkenkratzer an einen 
ſtillen Platz und ſchütte ihn aus! Was willſt du denn eigent⸗ 
lich, Luis? Rauben ſoll ich nicht, ſtehlen ſoll ich nicht, willſt 
du den Diamanten im Poker gewinnen?“ 

Sie wurden unterbrochen, es begann auf dem Verdeck 
lebendig zu werden. Der Morgen dämmerte herauf, und 
aus einem Nebelſtreifen, der den Horizont umlagerte, 
flammten Strahlenbündel empor. Wenn es nicht Weſten 
geweſen wäre, dann hätte man an die Vorboten der Sonne 
denken können, aber Luis wußte, was es zu bedeuten hatte, 
und hob die Hand: 

„Das iſt das elektriſche Licht der Freiheitsſtatue im 
Hafen von Neuyork. Sie ſoll bedeuten, daß da drüben jeder 
tun und laſſen kann was er will — du wirſt Bald erfahren, 
Iwan, daß es mit der amerikaniſchen Freiheit Humbug iſt 
— ich wollte nur, wir hätten den Nummerſaal ſchon hinter 
uns, der hat ſchon mehr als einem den Hals gebrochen.“ — 

Der Nummerſaal erregte mans unbegrenztes Staunen. 

Nach der Landung wurden die Paſſagiere des Zwiſchendecks 
in einen großen, kahlen Raum geführt, wurden mit Num⸗ 
mer verſehen und von den Beamten nach ihrem künftigen 
Erwerb befragt, ſodann aber einer, ärztlichen Unterſuchung 
unterzogen. 
Die beiden ehemaligen Zirkusgenoſſen kamen ſehr leicht 
davon. Luis gab ſeinen Beruf richtig an und erklärte, daß 
er für Hagenbeck wilde Tiere einfangen wolle; ſein auf⸗ 
fallender Bändigerblick verſchaffte ihm Glauben, und der 
ru,liihe Koloß erregte allgemeine Heiterkeit, als er in ge⸗ 
brochenem Engliſch ſagte, Vanderbilt habe ihn als „nurſe“ 
(Kindermädchen) engagiert. 8 

Man ſchob die beiden Prachtkerle dem Arzte zu, und 
dieſer hob abwehrend die Hände — ſolche Leute konnte der 
Staat immer gebrauchen, die kamen ganz gewiß nicht unter 
den Schlitten! 

Und dann ſtanden ſie auf dem Pflaſter Neuyorks. 

Seitdem Luis Sanchez die Vereinigten Staaten durch⸗ 
wandert hatte, war wohl auch in der Hauptſtadt des 
Landes vieles anders geworden, aber die Umgebung des 
Hafens war am wenigſten von der Zeit berührt worden, 
der Spanier blickte ſich prüfend um und ſagte zu ſeinem 
Begleiter: ; 

„Da drüben liegt noch immer das alte Boardinghouſe 
zum Greenhorn, ich dachte, es hätte längſt einem Wolken⸗ 
kratzer Platz machen müſſen. Wir können da verhältnis⸗ 
mäßig billig unterkommen, es verdient eigentlich den Spott⸗ 
namen nicht, den ihm das Volk gegeben hat — was haſt du 
denn, Iwan, warum drehſt du immer den Kopf in den 
Nacken?“ 4 

Der Rieſe hatte die beiden Koffer geſchultert, als wenn 
e wäre, und glotzte nach der nächſten Straßen⸗ 

ung. 

„Ich will verdammt ſein, Luis, wenn das nicht ein be⸗ 
kanntes Geſicht war! Hätte der Kerl zu Pferde geſeſſen, ſo 
wäre ich meiner Sache ganz ſicher, aber ich kann mich auch 
jo auf meine Augen verlaſſen.“ 

„Von wem ſprichſt du, Iwan?“ 5 R 

„Na, von dem Deutſchen aus Zirkus Morelli, von dem 
Schulreiter Weſten.“ 

„Unſinn, mein Junge, wie ſollte der hierher kommen?“ 

„Weiß ich das? Der Zirkus platzte doch wie 'ne Gra⸗ 
nate, da kann einer auch bis hierher geflogen ſein. Viel⸗ 
leicht als Bereiter oder als Kellner, ich habe immer gehört, 
daß die Deutſchen in Neuyork Kellner ſind.“ 

Luis ſchüttelte den Kopf. 

„Du ſiehſt Geſpenſter, Iwan, und du haft gar keinen 
Grund dazu. Wenn das mir paflierte, dann würde ich mich 
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nicht wundern, damals die Geſchichte mit der Sulamith war 
doch eigentlich ein gottverdammtes Stück, und heute bin ich 
froh, daß Pe fo aut ablief.“ 

Er zog ſeinen Gefährten mit ſich, und die beiden ver⸗ 

des „Greenhorn“; 
euyork hatte zwei bedeutende und hoffnungsreiche Ein⸗ 
wohner mehr erhalten. — 5 

Übrigens waren Jwans Augen beſſer als fein Ruf; 
Ulrich befand ſich wirklich in Neuyork, und zwar nicht Ju⸗ 
dicas wegen, wie Lottchen in einer eiferſüchtigen Regung 
angenommen * 

Ulrich wußte allerdings, daß area. mit feiner jungen 
Gattin in Neuyork lebte, und er hatte ſeiner eigenen Frau 
auch niemals ein Hehl daraus gemacht; aber ſeine Reiſe 
dorthin bezweckte wirklich nur eine Rückſprache mit Koop⸗ 
mann, denn die Farm am Teneſſeefluß behagte ihm immer 
weniger, der beſtändige Wechſel lag nun einmal in ſeinem 
Charakter, und die amerikaniſche Wanderluſt hatte bei ihm 
einen guten Nährboden gefunden. 

Er war mit dem von Pittsburg fälligen Zug vor eini⸗ 
gen Stunden eingetroffen, hatte noch keine Wohnung ge⸗ 
nommen und trieb ſich lediglich aus Neugier am Hafen her⸗ 
um — denn es liefen fortwährend Schiffe von Europa ein, 
und in dieſem Völkerbabel konnte man immerhin mit der 
Möglichkeit rechnen, einen Bekannten aus der alten Welt 
wiederzufinden. 5 

An feine ehemaligen Genoſſen aus dem Zirkus Morelli 
hatte Ulrich freilich am wenigſten gedacht, aber die Koloſſal⸗ 
geſtalt des ruſſiſchen Athleten konnte ſelbſt in dieſem Ge⸗ 
wimmel unmöglich überſehen werden, und als neben ihm 
das charakteriſtiſche Geſicht Luis Sanchezs auftauchte, 
drückte Weſten ſich ſchnell hinter die nächſte Hausecke, denn 
die Szene am Löwenkäfig ſtieg wieder in ſeiner Erinnerung 
auf, und er mochte hier nicht mit dem alten Gegner zu⸗ 
ſammentreffen. I 

Dann Jah er die beiden im Torweg des „Greenhorn“ 
verſchwinden und begann zu überlegen. — 

Was wollen ſie in Neuyork? 

Dem Gepäck nach zu urteilen waren ſie ſoeben einge⸗ 
troffen und ſuchten vielleicht, wie ſo viele tauſend andere, 
ihr Glück in der neuen Welt; Iwan mochte es auch für fich 
alleine finden, er brauchte nur in dem erſten beſten Salon 
eine Probe ſeiner Bärenkraft abzulegen, aber Luis war 
mit feinem Beruf an einen großen Apparat gebunden — 
zwiſchen Bar und Drinkroom bändigt man keine Beſtien. 

Sollte er Judicas wegen gekommen fein? 

Er hatte fie geliebt und war von ihr verſchmäht worden; 
Liebe und Haß liegen dicht nebeneinander, aber der Ab⸗ 
grund, den dieſe beiden großen menſchlichen Leidenſchaften 
aufreißen, birgt tauſend Rätfel — es war nicht undenkbar, 
daß einer von ihnen Rabenflügel gewachſen waren und 
ſie über den Ozean getragen hatten. 

Da beſchloß Ulrich, die Spur aufzunehmen. 

Er wartete eine Weile, begab ſich ſodann in das „Green⸗ 
horn“ und fragte, ob nicht zwei Genleman angekommen 
wären, die wie Zirkusleute ausſähen. 

Der deutſche Barkeeper grinſte und machte eine bezeich⸗ 
nende Geſte: 2 

„Hopla, Kuſin!“ 

„Richtig, alter Freund! Alſo, wenn es Ste intereſſiert: 
ich reiſe für ſo'n Inſtitut und möchte mich an die beiden 
Gentleman heranpirſchen. Kann ich ein Zimmer neben 
ihnen bekommen?“ s x 

Mit Hilfe einer Fünfdollarnote war das Geſchäft ſchnell 
abgeſchloſſen, und Weſten ſchaute ſich in ſeinem neuen Heim 
um; an übermäßigem Komfort litt es keineswegs, das 
„Greenhorn“ mochte ſchon viele Jahre auf dem Rücken 


haben. Aber die Wände ſchienen dünn zu fein, und das war 


vorläufig die Hauptſache. 

Ulrich machte ſich's auf dem Sofa bequem und legte das 
Ohr an die Tapete; drüben wurde geſprochen, er, unter- 
ſchied deutlich JTwans grobe Stimme und die höhere Ton⸗ 
lage des Spaniers, aber es war nicht möglich, einen Zu⸗ 
ſammenhang herauszubekommen. 

Einzelne Wort wohl — o ja, und unter dieſen kehrte 
eins immer wieder: 

Man unterhielt ſich über einen ſchwarzen Diamanten. — 

Dann tapſten endlich ſchwere Schritte nach der Tür. 
Iwan verließ das Zimmer und fein Genoſſe blieb darin 
zuru Y aa 

rich hatte ſich an das Fenſter geſetzt und grübelte übe 
das Gehörte nach; aus gelegentlichen Außerungen wußte 
er, daß Judleas Gatte im Beſitz eines beſonders wertvollen 
ſchwarzen Diamanten fei; er hatte das Juwel ſelbſt im 
Zirkus geſehen, ihm aber weiter keine Beachtung geſchenkt 
— es war eben ein Schmuck, wie ihn reiche Leute trugen, 
und der recht gut die begehrlichen Augen eines Gauners 
auf ſich ziehen konnte. Aber es war doch kaum denkbar, 
daß zwei Männer ſeinetwegen die weite Reiſe über den 


Ozean machten! Es gab ſo unendlich viel Geldſchränte in 
der Welt, die jedenfalls leichter auszuräumen 4 — und 
BERN ſträubte Ulrich fih auch gegen den Gedanken, 
eine ehemaligen Zirkusgenoſfen als gemeine Spitzbuben 
anzuſehen. — Die Affäre mit dem Löwenkäfig war freili 
F de de 
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a klopfte jemand an die Tür. 5 

Es mochte ein Kellner fein, der ſich nach den Wiünfhen 
des Gaſtes erkundigen wollte, und Ulrich ſagte halb me⸗ 
chaniſch ſein „Come in“ — er wendete ſich nicht einmal um, 
fundern fuhr fort auf die Straße zu blicken; aber da ſagte 
eine Stimme hinter ihm: ! 

„Ich habe mich alſo doch nicht getäuſcht, Herr Weſten. 
Sie ſind es wirklich, den ich vorhin mit dem Kellner ſprechen 
hörte, und da man dem Zufall niemals zu viel glauben 
ſoll, ſo wird es wohl auch kein Zufall fein, daß wir Zimmer, 
nachbarn geworden ſind. 

Ulrich hatte ſich ſofort gefaßt; er ſtand auf und nahm 
eine trotzige Stellung ein. ? & 

„Es iſt kein Zufall, Herr Sanchez.“ 

„Gut, das genügt mir einſtweilen. Ich habe mit Ihnen 
reden wollen; wollen wir nicht Platz nehmen?“ 

„Wiſſen Sie denn, ob ich geneigt bin, mich mit Ihnen 
zu unterhalten?“ 1 

Der Bändiger lächelte finſter. 

„Ich nehme es nicht an, ich räume ein, daß Ste keinen 
Grund haben. Aber es iſt mein Wunſch, und ich bin daran 
gewöhnt, meine Wünſche durchzuſetzen.“ ; 

„Iſt das eine Drohung?“ 


„Noch nicht. 

Ulrich überlegte einen Moment. Er fürchtete ſich nicht, 
aber der andere war ihm körperlich überlegen und deckte 
überdies mit ſeiner Geſtalt den Ausgang — das Zimmer 
lag weitab, und eine Schelle ſchien nicht vorhanden zu ſein. 


„Meinetwegen“, ſagte er einlenkend. „Ich bin Ihnen 
nachgegangen, ich leugne es nicht — vielleicht haben Sie ein 
Recht darauf, daß ich Ihnen Rede ſtehe.“ 

Sie nahmen einander gegenüber Platz am Tiſch, und 
Luis Sanchez ſtellte ſofort eine Frage: 

„Was führt Sie nach Neuyvork, Herr Weiten?” 

„Darüber bin ich Ihnen keine Auskunft ſchuldig.“ 

„Gut, dann will ich anders fragen: Kommen Sie Ju⸗ 
dieas wegen?“ 

Alſo die alte Eiferſucht loderte noch immer in dieſem 
Mann, der Ausdruck ſeiner Augen verriet es, die doch in 
dieſem Augenblick ſeltſam ſchön waren; und Ulrich empfand 
etwas wie Mitleid. ’ 

„Judica gehört weder Ihnen noch mir,“ ſagte er ruhig, 
„ſie iſt das Weib eines andern. Aber auch wenn das nicht 
der Fall wäre, Herr Sanchez, ich ſelbſt bin verheiratet und 
liebe meine Frau. Wir haben uns in Amerika eine Heimat 
gegründet und find glücklich — möchte Judica es auch ſein!“ 

Der Spanier ſtützte den Kopf in die Hand und ſchaute 
trüb vor ſich hin. 

„Judica iſt nicht glücklich — wie kann dieſes zur Liebe 
geſchaffene Weib an der Seite eines Mannes glücklich ſein, 
der die Beſtien des Urwaldes ihrer Geſellſchaft vorzieht? 
Das klingt in dieſem Mund freilich ſeltſam, denn mein 
eigenes Leben iſt nicht viel anders beſchaffen, aber ich gebe 
Ihnen mein Ehremvort —* 

Er brach plötzlich ab und machte eine Bewegung mit 
der Hand. 

„Jaſo, das Ehrenwort von Luis Sanchez wird bei Ihnen 
nicht in die Wagſchale fallen. Wir haben noch ein Konto 
offen ſtehen. Herr Weſten, und das Debet iſt auf meiner 
Seite — wollen wir es heute abſchließen?“ 

Ulrich zuckte die Schultern. 

„Es iſt nicht Ihr Verdienſt, Herr Sanchez, wenn ich 
heute imſtande bin, Ihnen dieſe Unterredung auf meinem 
Zimmer zu gewähren!“ a 

„Nein,“ ſagte Luis offenherzig „dieſes Verdienſt kann 
Judica für ſich in Anſpruch nehmen. Wenn es damals nach mir 
gegangen wäre, ſo hätte meine Sulamith Ihnen die Pranken 
in das Genick geſchlagen. Wer neben einem Bändiger am 
Löwenkäfig Platz nimmt, der muß auf ſolche Überrafhungen 
gefaßt ſein.“ 

„Auf Mord — —.— 

„Die Eiferſucht kennt kein Geſetz als ihr eigenes Ziel! 
das mag bei euch fiſchblütigen Deutſchen anders ſein, aber 
uns Südländern ſteigt das heiße Blut in die Augen. Heute 
freilich ſchäme ich mich dieſer Regung, denn Sie haben mich 
von meinem Irrtum überzeugt und deshalb bin ich geneigt 
n Frieden zu ſchließen. Wollen Sie mir die Han 
reichen?“ 

Ulrich traute ſeinen Ohren nicht. In welchen Irr⸗ 
gängen mochte die Seele dieſes Mannes wandern, der über 
das ſchrecklichſte Verbrechen, das die Menſchheit kennt, mit 
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gleichgülnigem Achſelzucken ſprach und von feinem Opfer 
gleiche Anſchauung erwartete. 

Aber jedenfalls war das fo intereſſant. daß Weſten 
ſeine Entrüſtung verbarg und nur eine Gegenfrage ſtellte: 

„Sie wünſchen alſo eine Art Bündnis, Herr Sanchez; 
zu weſſen Gunſten ſoll es abgeſchloſſen werden?“ 

Der andere ſchwieg lange und kämpfte offenbar mit ſich 
ſelbſt. Endlich entgegnete er langſam: 

„Ich kann mich nicht deutlich darüber ausdrücken, es iſt 
ein Geheimnis dabei, das nicht mir allein gehört. Aber 
nehmen wir an, daß über dem 14 . des Weibes, dem 
wir beide nahe geſtanden haben, ein Verhängnis ſchwebt — 
vielleicht weniger über ihrem eigenen als dem eines an⸗ 
deren, aber wenn der Blitz in zwei zuſammengewachſene 
Bäume ſchlägt, dann trifft er beide. Es Hit ein unab- 
wendbares Verhängnis, Herr Weſten, deſſen Urſprung und 
ze nicht in der Hand eines einzelnen ruht, wenn das erite 

erkzeug verſagt, dann finden ſich zehn andere — es gibt 
Menſchen, die vom Tode gezeichnet ſind, und die mögen noch 
fo fehr ihrer Geſundheit leben, der Tod bolt fie doch in 
ihren beſten Jahren.“ a 
Ulrich hob lauſchend den Kopf. } 
„Sie ſprechen von Judicas Gatten?“ N 5 
Ich möchte nicht in ſeiner Haut ſtecken, entgegnete 
Luis, ohne die Frage deutlich zu beantworten. „Er mag an 
den Nordpol oder auf ein Felſeneiland des ſtillen Ozeans 
gehen, das Verhängnis wird ihn überall erreichen, aber Ju⸗ 
bica fell alsdann nicht an feiner Seite fein. Er iſt es nicht 
wert, daß ſie ſein Schickſal teilt, ſie iſt zu gut für ihn, und ich 
liebe ſie noch immer. Aber ich kann ſie nicht warnen, das 
muß ein anderer tun, jemand, deſſen Worten ſie Glauben 
ſchenkt.“ 5 

Luis Sanchez erhob ſich plötzlich und ging nach der Tür. 
Dort wendete er ſich noch einmal um und ſagte halblaut: 

„Ich bitte Sie, Herr Weſten, nicht zu vergeſſen, daß bei 
dieſer ganzen Unterhaltung mein und meines Begleiters 
Name nicht genannt worden tft. Was wir beide in Neuyork 
zu tun haben, geht keinen Menſchen etwas an und es wäre 
unvorſichtig, irgendwelche Schlüſſe daraus zu ziehen. Es 
könnte für Sie felbſt ebenſo verderblich ſein wie jenes andere 
Verhängnis, von dem ich vorhin geſprochen habe. Und nun 
leben Sie wohl — es entſpricht wohl unſeren beiderſeitigen 
Wünſchen, daß wir beide uns nicht wiederſehen.“ — — — 

Vierzehntes Kapitel. 

Hannibal war mit der Nachricht eingetroffen, daß die 
Jagöhütte am Teneſſeefluß zur Aufnahme des Herrn bereit 
ſei und John Perry hatte darauf ſeine Reiſe dorthin an⸗ 
getreten. - 

Er wollte anfangs den Neger zurücklaſſen, denn die Villa 
lag inmitten des großen Parks ziemlich einſam, und die Ein⸗ 
brüche hatten ſich wieder einmal in Neuvyork bedenklich ge⸗ 
häuft; aber Judica war entſchieden dagegen und ſie ſetzte 
ihren Willen um ſo leichter durch, als ihr Gatte ſich tatſäch⸗ 
lich nur ungern von ſeinem treuen Diener trennte. 

Sie hatte auch noch etwas anderes erreicht, und das war 
ihr bedeutend ſchwerer geworden: Perry ließ den ſchwärzen 
Diamanten in Judicas Händen zurück. Er tat es mit 
Murren und zeigte ſogar eine leichte Anlage zum Aber⸗ 

lauben, denn er bezeichnete das Juwel als Talisman, aber 
Sue lachte und meinte, die Bären würden vor dem Auge 

üddhas ausrücken und feinen Träger gar nicht zum Schuß 
kommen laſſen. 

In Wirklichkeit brannte ihr das unheimliche Kleinod 
zwiſchen den Fingern, und ſie ſchloß es in den großen Treſor, 
der in Johns Arbeitszimmer ſtand; ihre alte Salome war 
dabei zugegen und wunderte ſich ſehr darüber, denn es war 
noch niemals vorgekommen, daß der Herr ſeine geliebte 
Buſennadel ablegte. dr 

Die Zigeunerin war nur ungern nach Amerika gegangen, 
das Wanderleben ſteckte ihr tief im Blut, und auf Luxus 
legte ſie wenig Wert; aber von Judica mochte ſie ſich auch 
nicht trennen und klagte nur jeden Tag darüber, daß man 
ſo gar kein bekanntes Geſicht zu ſehen kriegte. 

Das ſollte indeſſen bald anders werden. a 

Es war am zweiten Tag nach Perrys Abreiſe; aus 
Sichem, der Quäkerſtadt, war bereits das übliche Telegramm 
mit dem ſtändigen „All right“ eingetroffen, und Judica be⸗ 


gann, ſich mit der Einſamkeit auszuſöhnen — bei dem un⸗ 


ſtäten Lebenswandel ihres Gatten war ſie in dieſer Be⸗ 
ziehung nicht verwöhnt. 

Ungeachtet des großen und vornehmen Haushalts war 
der Ausdruck „Einſamkeit“ faſt wörtlich zu nehmen; die Villa 
lag inmitten eines ausgedehnten Parks und wurde von 
Wirtſchaftsgebäuden umgeben, die aus Schönheitsgründen 
von dem Baum⸗ und Buſchwerk wieder verdeckt waren; in 
dieſen kleinen zierlichen Häuschen wohnte faſt die geſamte 
Dienerſchaft beiderlei Geſchlechts, nur Hannibal und Sa⸗ 
lome hatten ihren ſtändigen Aufenthalt im Herrenhauſe. 
Tagsüber ging es natürlich darin zu wie in einem Bienen⸗ 


die großen.“ 


»die Sonne nicht fo arg gedrückt hätte, 


5 


ſtock, aber wenn der Abend berankam, zog ſich das Geſinde 
in ſeine eigene Behauſung zurück und konnte nur auf tele⸗ 
phoniſchem Wege berbeigerufen werden; daher waren tat⸗ 
ſächlich Judica und ihre alte Dienerin während der Nacht 
die einzigen Inſaſſen der Villa, wenn man nicht einen Neu⸗ 
fundländer hinzurechnen wollte, der feinen Platz ſtets vor 
Judicas Schlafſtubentür hatte. f 

Es ging auf den Nachmittag, und über Neuyork lag 
wieder eine jener Hitzwellen, die in den Wolkenkratzern der 
Rieſenſtadt als eine unerträgliche Plage empfunden werden; 
weiter draußen und unter den ſchattigen Parkbäumen 
wirkte ſie allerdings weniger drückend, aber Judica hatte 
ſich dennoch auf ihr Ruhebett zurückgezogen, während Sa⸗ 
lome in Begleitung des Hundes den Park durchſtreifte. Die 
Alte war noch immer merkwürdig rüftig, und wenn alles 
wie heute ſchmorte, dann entſann ſie ſich ihrer Jugend in der 
ungariſchen Pußta — damals waren ihre nackten Füße ge⸗ 
wandert, und jetzt wanderten ihre ruheloſen Gedanken; ach, 
wenn ſie doch nur ein einziges bekanntes Geſicht entdecken 
könnte, hier in dieſem ledernen Lande, wo ein Yankee genau 
ſo ausſah wie der andere! g 

Plötzlich riß Salome die Augen weit auf. 

Der da ſchwerfällig herangeſchoben kam — langſam wie 
Herkules gegangen ſein mag, als er 8977 zwölf Arbeiten 
hinter ſich hatte — das war doch wahrhaftig ein Bekannter, 
und obendrein aus dem Zirkus Morelli, an dem die Alte 
noch immer hing; das war Iwan Kaſanoff, der ſtarke Iwan, 
dem Salome oft das Trikot geflickt hatte, das unter den 
mächtigen Muskeln immer wieder platzte. 

Iwan, wie er leibte und lebte, denn feitdem der Ruſſe 
nicht mehr boxte, hatte er ſich wieder den ſarneſiſchen Voll⸗ 
bart wachſen laſſen und ſah bieder darin aus, daß man ihm 
eine Million anvertraut hätte. 4 

Salome ſchrie laut auf, 

„Iwan, heilige Mutter Gottes, find Sie das wirklich?“ 

Der Koloß trocknete ſich mit einem baumwollenen 
Rieſentaſchentuch die niedrige Stirn. f 

„Wenn die verdammte Hitze mich nicht aufgelöſt hat 
— Salome, alter Drache, how do you do 

Sie reichten ſich die Hand, und Iwan ſchüttelte möglichſt 
vorſichtig das welke Knochengerüſt. 

„Als wenn wir noch bei Morelli wären! Wie geht es 
der ſchönen Judica?“ 

„Wollen Sie ihr einen Beſuch machen, Iwan?“ 

„Nä, mein Schatz,“ entgegnete Kaſanoff und ließ ſich auf 
einer Bank nieder. „Die ſchöne Judica iſt eine feine Mas 
dame geworden, die läßt ſich von dem armen Iwan nicht mal 
mehr den Fuß küſſen. Ich ſuche den Herrn. 

„Und deswegen ſind Sie über das große Waſſer ge⸗ 
kommen?“ 

„Eigentlich nicht, 15 wollte mich mit einer Tournee 
durch Amerika auftun. Aber für fo was haben die Yankees 
keinen Sinn, es geht mir hundsmiſerabel. Und da dachte 
ich, ob Miſter Perry mich etwa gebrauchen kann — als Raus⸗ 
ſchmeißer für die kleinen Spitzbuben oder Reinſchmeißer für 

Er tat ſo bieder und lachte ſo breit über ſeinen eigenen 
Witz, daß Salome immer mehr Zutrauen bekam denn im 
Grunde genommen fürchtete ſie ſich ein wenig vor dem 
Ruſſen — er hatte gar ſo ſchreckliche Fäuſte! 

„Es iſt ſchon ein ſtarker Mann im Haufe,” ſagte fie 
nachdenklich, und Iwan nickte eifrig mit dem Kopf. 

„Ich weiß es, mein Täubchen, ich habe feine Belannt⸗ 
ſchaft gemacht. Hannibal beſitzt recht hübſche Kräfte, das 
muß ihm der Neid laſſen, aber er iſt ja immer mit ſeinem 
Herrn unterwegs, und die ſchöne Judiea bleibt alsdann 
ohne Schutz zurück.“ i 

Salome hatte ſich vorgenommen, mit keinem Menſchen 
darüber zu reden, daß die Villa, wenigſtens während der 
Nacht, nur von zwei ſchwachen Frauenzimmern bewo a 
wurde, aber die geſchwätzige Zunge ging ihr gar zu le 
durch, und Iwan war ja doch ſchließlich her 
in den Dienſt des gnädigen Herrn zu treten. 

Er ſchien auch recht betroffen zu ſein, daß ſeine Hoffnung 
für diesmal ins Waſſer gefallen war, denn er ſaß zuſammen⸗ 
geduckt auf der Bank und malte mit feinem ſchweren Hickory. 
ſtock allerhand Figuren in den Sand. Salome hatte neben 
ihm Platz genommen, und Pluto, der Neufundländer, lagerte 
zu ihren Füßen — es war ein Idyll zum Malen, wenn nur 
die übrigens ſchon 
ziemlich tief ſtand und einen ſchwülen Abend ankündigte. 

„Alſo Miſter Perry tft verreiſt,“ ſagte Iwan langſam. 
„Das kommt mir eklig in die Quere, denn ich hatte ganz be⸗ 
ſtimmt darauf gerechnet, bei ihm in Dienſt treten zu können, 
Bombenelement, ich bin doch ſchließlich mal Kollege von 
ſeiner Frau geweſen, wenn auch ungefähr ſo, wie Nikita der 
Kollege vom Zaren iſt.“ 


(Fortſetzuna folat.) 


mmen, um 


— 


Se a 


Wie ein Maſſenfilm entiteht. 

In Tempelhof bei Berlin haben die Aufnahmen zu den 
Maſſenſzenen des Filmdramas Luerezia Borgia bes 
gonnen, das nach der Geſchichte und nach dem gleichnamigen 
Roman von Harry Scheff frei bearbeitet iſt. Die Auf⸗ 
nahmen werden ſich ungefähr über zehn Tage erſtrecken, 
und Szenen der Belagerung, des Kampfes um die Burg 
von Er und ihre Erſtürmung zeigen 

Nicht weniger als fünftauſend Menſchen follen 
an den Kampfhandlungen teilnehmen, und in der Tat 
wimmelt es in dieſen Tagen in der Filmſtadt Tempelhof 
von Menſchen. Rings im Umkreis erblickt man ſie im 
Koſtüm längſt vergangener Zeit! Auf Raſenplätzen, um 
einen Baumſtamm geſchart, auf einem Praktikabel lagernd, 
in den Häuſern, die zu allerhand Aufnahmen für die ver⸗ 
ſchiedenſten Films in der Filmſtadt ein für allemal da⸗ 
ſtehen. Überall Menſchen. 

Der Kampf um die Burg Peſaro ſoll beginnen, 
wenn der Regiſſeur es will, wenn endlich der Augenblick 
gekommen ſein wird, in dem alles auf dem Schauplatz zur 
Aufnahme in Bereitſchaft iſt. 

Meiſt aber iſt es bei Filmaufnahmen wie bei. Theater⸗ 
proben. Es iſt vorläufig immer noch nicht ſoweit. Vor 
8 75 fehlen die Hauptdarſteller. Der Regiſſeur ruft nach 

nen. . 
Endlich erſcheinen ſie, und nun könnten die Aufnahmen 
beginnen, wenn nicht gerade jetzt „moderne Damen“ in voll⸗ 
kommener Gemütsruhe über den Platz ſpazierten, um den 
nun doch in kurzer Friſt der Kampf toben ſoll. Hätte 
man zum Beiſpiel ſchon zu kurbeln begonnen, jo würden 
die Damen in der Mitte des Bildes zu ſehen ſein. 

„Abſperren!“ ruft der Regiſſeur. Er ſteht auf hohem 
Holzgerüſt, von dem aus er den Kampſplatz überſchauen 

ann, von dem aus er, umgeben von ſeinen Beratern und 
neben den photographiſchen Apparaten und Operateuren, 
alles leitet. 

Ihm gegenüber in weiter Entfernung erhebt ſich mit 
ihrem an Meter hohen Turm die 
Burg Peſarso, eins der höchſten ſtabilen Bauwerke, das 


ür Filmzwecke bisher errichtet wurde. Auf den Zinnen der 


Burg erkennt man menſchliche Geſtalten. Kalkſtaub rieſelt 
an dem Mauerwerk herab. Ab und zu fliegt ein Stein von 
der 2775 des Turms. Man iſt dabei, zu probieren. 

N u beiden Seiten des ausgedehnten Platzes vor der 
Burg befinden ſich mehrere Praktikabel auf denen Auf⸗ 
nahme⸗Operateure mit ihren Apparaten Stellung genom⸗ 


men haben Zehn Operateure ſollen von verſchiedenen 
Standpunkten aus zu gleicher Zeit die Kämpfe photo⸗ 
graphieren. 


Nun erteilt der Regiſſeur ein paar letzte Anweiſungen, 
und dann befiehlt er: „Aufnahme!“ 

Ein Trompeter bläſt Signale. Die 
beln. Das Fußvolk zieht in den Kampf. 
„Schneller gehen“, wird ihnen zugerufen. Und „Lanzen 
Aalen und „werdet ihr euch wohl nicht umſchauen, ihr 

ioten.“ 
Jetzt hageln Steine von der Burg auf die Soldaten 
herab. Menſchen werden über die Brüſtung gedrängt und 
ſtürzen hinab, oder ſie werden vom höchſten Turm auf die 
Feinde geſchleudert. Staubwolken wirbeln auf. Kanonen 
werden aufgefahren. el 

Der Kampf tobt. Der Regiſſeur gibt Befehle, die 
Apparate klappern. Aber ſchließlich werden die Anſtürmen⸗ 
den zurückgeworfen. Sie fliehen auf denſelben Wegen; 
auf denen ſie in den Kampf zogen. Bis der Schauplatz 
1859075 leer iſt und nur noch Staubwolken über die Flächen 

nziehen. £ 

Währenddeſſen ſteht die glühende Mittagsſonne am 
Himmel. Die Beleuchtug kann für die Aufnahme nicht 
beſſer ſein. Ausnahmslos alles hat geklappt. 
Mit zwei Szenen iſt eine Tagesarbeit getan. Wahrlich 
keine leichte Arbeit, beſonders nicht für den Regiſſeur 
Richard Oswald, dem es glücklich eue ſeinen künſt⸗ 
— Willen einer großen Menſchenmenge aufzu⸗ 
zwingen. > 


Operateure kur⸗ 


! Eine Fata Morgana in der Oſtſee. 
überaus prächtige Lichtſpiegelung auf See hatte man, wie 
aus Flensburg berichtet wird, vor einigen Tagen zu beob⸗ 


Eine ſeltſame, 


achten Gelegenheit. Auf dem Meeresſpiegel zwiſchen der 
Halbinſel Broacker und dem ſüdlichen Teil der Inſel Alſen, 
in der Länge von etwa 10 Kilometern, leuchtete plötzlich bei 
ruhigem Wellenſchlag ein wunderbares Phänomen auf: eine 


* 
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geſchnitten. 


weite, mit dem Auge unüberblickbare blühende Land t. 
Deutlich war ein langgeſtreckter Wald zu erkennen, 2705 


Wieſen und Ackerflächen, einige Mühlen und eine Anzahl 


von Gehöſten. Die Spiegelung 

Stunde. In dem Widerſpliel der 

9 eine Küſtenlandſchaft 
en, 


währte etwa eine halbe 
See will man ohne jede 
der Inſel Alſen erkannt 


** 


* Wie Frauen einander betrachten. Eine Stockholme 
ging kürzlich einer anderen, einer Studentin, 508 and 
wußte jpäter auf Befragen folgende genaue Beſchreibung 
zu geben: „Sie hat neue, kleine ſpitzzulaufende Schuhe mit 
hohen Pompadourhacken an. Ein klein wenig unmodern, 
denn halbhohe Hacken ſind jetzt die korrekteſten. Ihre 
Beine find ein wenig zu ſtark, ſie ſtecken in ſchwarzen Flor⸗ 
ſtrümpfen. Der Rock war ein wenig zu kurz; dagegen iſt 
aber nichts zu ſagen, wenn er ſich nicht verlängern läßt. 
Jedesmal, wenn ſie den Fuß auf die Erde ſetzt, kippt ſie ein 
wenig um, Sie geht unſicher auf ihren Hacken, ohne Ela⸗ 
ſtizität. über dem Rock trug fie ein Promenadenjadett mit 
mehreren Reihen Franſen. Aus dem Armel kam eine weiße 
Rüſche heraus; vielleicht waren es auch die Handſchuhe, 
die oben eine Rüſche haben. Um die Schultern hatte ſie 
einen Maulwurfskragen, im übrigen war ſie ſehr tief aus⸗ 
ejd Das ganze Mädchen machte einen etwas 
läſſigen Eindruck, nicht ganz ſchick, iſt aber ſicher ein liebes 
Ding. Das Haar iſt gebrannt und bauſcht ſich um die 
Ohren; obendrauf thront eine Studentenmütze.“ — Der 
Blick der Frauen für Einzelheiten an der Erſcheinung ihrer 
Schweſtern zeigt ſich hier in ſeiner ganzen Schärfe. Wäre 
ein Mann dem Mädchen begegnet und dann gefragt worden, 
ſo hätte er vermutlich nichts anderes zu ſagen gewußt als: 
„Eine nette kleine Studentin.“ 


* 


* Ein netter Hauswirt. Aus Turin wird berichtet: 
Der bekannte Turiner Gelehrte Profeſſor Arthur Farinelli 
hatte viele Jahre hindurch wie ein Einſiedler allein den 
erſten Stack feiner Villa bewohnt und ſich in größter Zurück⸗ 
gezogenheit ſeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten gewidmet. Nun 
wurde die Villa, die ſeinem Freund, einem Oberſten, gehört 
hatte, vor einiger Zeit an einen reichen Fabrikanten verkauft, 
der kurz zuvor eine 18jährige Schauſpielerin geheiratet hatte 
Die Neuvermählten wollten die Villa und den ſchönen 
Garten für ſich allein haben, weshalb fie dem Profeſſor tün⸗ 
digten. Dieſer weigerte ſich aber, auszuziehen. Die beiden 
beſchloſſen deshalb, Zwangsmfttel anzuwenden. Sie ver: 
brannten Schwefel in der Küche, damit die Dünſte durch 
die Decke in das Studierzimmer des Profeſſors dringen 
ſollten. Auf der Treppe brachten fie einen Karbidappa⸗ 
rat an, deſſen Gaſe die Luft verpeſteten, und im Garten 
ließen. fie zwei gewaltige Bluthunde los, die bei jeder 
Bewegung dem Profeſſor an die Gurgel zu ſpringen drohten. 
Schließlich wurde noch im Garten ein Motor angebracht der 
Tag und Nacht lärmte, und letzten Endes ließ der Fabrikant 
das Waſſer und das elektriſche Licht abſperren. — 
Der Profeſſor verklagte den Hausbeſitzer, und das Gericht 
verurteilte ihn zu fünf Monaten Gefängnis, worauf jener 
es vorzog, die Sache gütlich beizulegen. Er zahlte dem Pro⸗ 
feſſor einige tauſend Lire Schadenerſatz; der Gelehrte mußte 
ſich dafür allerdinas verpflichten. das Paradies der Neuver⸗ 
mählten zu räumen. 8 


— 
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2 Anerkennung. „Der Reisende von Hahn u. Co. hat 
uns mit ſeinen Waren gehörig hineingelegt, das miſerabelſte 
Zeug hat er uns vermittels feiner großartigen Beredſam⸗ 
keit angeſchmiert, wenn mir der Kerl wieder mal ins Haus 
e ich ihn raus oder — engagiere ihn für mein 

eſchäft.“ 


Kleine 


* Ungeduld. Fräulein: „Ihr Antrag kommt mir etwas 
überraſchend, mein Herr! Wollen Sie mir Bedenkzeit ge⸗ 
währen?“ — Bewerber: „Recht gern! Ich dreh’ mich jo lange 
um, Fräulein!“ AIR 


* Entgegenkommend., Hauſierer: „Haben Ste leere 
Weinflaſchen zu verkaufen?“ — „Tut mir leid! Hier ſtehen 
zwar Portweinflaſchen, aber die ſind noch halbvoll.“ — „Na, 
ſo ganz leer brauchen ſie ja nicht zu ſein.“ 
nn en 7 
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